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Die Zeitung erscheint täglich nm 
6 Uhr früh.

Abonnements und Ankündigungen 
(Inserate) werden in der Verlags- 
buchdruckerei Jos. Krmporie, Piazza 

Larli 1, entgegen genommen.

Auswärtige Annonzen werden durch 
alle größeren AnkündigungsbureauS 

übernommen.

. Inserate 
werden mit 10 k für die 4mal 
gespaltene Petitzeile, Reklamenotizen 
im redaktionellen Teile mit 50 d 

für die Garmondzeile berechnet.

Abonnements und JnsertionSge- 
bühren sind ini vorhinein zu ent­

richten.

-- Nr. 526. --

Das Programm der Friedenskonferenz.
Die Haager Konferenz vom Jahre 1899 hatte sich in 

der Hauptsache darauf beschränkt, die Genfer Konvention auf 
den Seekrieg auszudehnen, die Brüsseler Deklaration über 
den Landkrieg nen zu bearbeiten, eine Bestimmung über den 
Gebrauch von Explosivstoffen zu treffen und einen permanenten 
Schiedsgerichtshof zur Schlichtung internationaler Streitig­
keiten einzufetzen. Im übrigen beschränkte sich aber die Kon­
ferenz auf eine Anzahl Resolutionen und Wünsche, die zu­
meist einstimmig, jedoch bei einigen Stimmenenthaltnngen, 
angenommen wurden. Der Inhalt dieser Resolntionen und 
Wünsche bildet im wesentlichen das jetzt veröffentlichte Pro­
gramm der zweiten Haager Konferenz, die im Juni zusammen­
treten wird.

Pnnkt 1 des Programmes betrifft den weiteren Ausbau 
der Haager Beschlüsse über die friedliche Schlichtung inter­
nationaler Streitigkeiten durch das Haager Schiedsgericht. 
Ebenso will Punkt 2 die Beschlüsse der vorigen Konferenz 
weiter ausbauen und zwar inbezug auf die Gesetze und Ge­
bräuche des Landkrieges. So sollen vor allem genauere Be­
stimmungen über den Beginn der Feindseligkeiten getroffen 
werden, da die Russen hier bekanntlich mit den Japanern, 
die ohne Formalitäten den Krieg eröffneten, schlechte Er­
fahrungen gemacht haben. Es wird angestrebt, eine formelle 
Kriegserklärung znr völkerrechtlichen Verpflichtung zu machen 
und auch eine bestimmte Frist von dieser Erklärung bis zur 
Eröffnung der Feindseligkeiten vorzuschreiben. Ferner will 
Punkt 2 des Programms die Rechte der neutralen Mächte 
zu Lande genauer regeln, wobei vor allem die Frage erörtert 
werden soll, ob kriegführende Mächte Angehörige neutraler 
Staaten in ihre Armee einreihen dürfen Weiter soll die 
bereits abgelaufene Deklaration von 1898, betreffend das 
Verbot des Schleuderns von Explosivstoffen aus Luftschiffen 
auf feindliche Ortschaften, erneuert werden.

Am umfassendsten ist Punkt 3 des Programms, der die 
Gesetze und Gebräuche des Seekrieges regeln will. Die Weiter­
bildung des Seekriegsrechtes, die auf der Konferenz von 1899 
an dem Widersprüche Englands scheiterte, ist durch den russisch- 
japanischen Krieg zu einer brennenden Frage geworden. Der 
neutrale Handel hat während dieses Krieges die schwersten 
Schädigungen erlitten, neutrale Schiffe wurden aufgebracht, 
Postdampfer angehalten und Postsendungen beschlagnahmt, 
der Begriff Konterbande wurde zu einem Kautschukbegriff 
gemacht und durch die schwimmenden Seeminen wurde die 
Schiffahrt in schwerster Weise gefährdet. Die Pariser Dekla­
ration vom 15. April 1856 hat nur einen kleinen Teil der 
Seekriegsrechtsfragen und auch diese nur in unzulänglicher 
Weise geregelt. Auf der Haager Konferenz sollen außer den 
soeben erwähnten Fragen noch erörtert werden die Frage des 
Bombardements von Häfen, offenen Städten und Dörfern 
durch Kriegsschiffe, die der Umwandlung von Handelsschiffen 
der kriegführenden Mächte das Verlassen neutraler oder feind­

licher Häfen nach dem Beginn der Feindseligkeiten ermöglicht, 
ferner die Frage des Privateigentums der kriegführenden 
Mächte auf See und die Regelung der Rechte und Pflichten 
der Neutralen im Seekrieg, wobei vor allem die Fragen der 
Kriegskonterbande, der Behandlung von Schiffen der krieg­
führenden Nationen in neutralen Häfen und der Versenkung 
von neutralen Prisen in Betracht kommen. Punkt 4 des Pro­
gramms endlich betrifft die Anwendung der Genfer Konventions­
grundsätze auf den Seekrieg.

Die Weiterbildung des Seekricgsrechtes bildet den be­
deutsamsten, aber auch den schwierigsten Teil des Programms 
der Konferenz. Seit der Pariser Deklaration von 1856 ist 
zwar der Grundsatz anerkannt, daß die neutrale Flagge das 
feindliche Gut deckt und neutrales Gut auch an Bord eines 
feindlichen Schiffes frei zu lassen ist, aber die Wegnahme 
neutraler Schiffe und Ladungen wegen Konterbande ist zu­
lässig geblieben und vor allem besteht vollkommene Willkür 
in der Auslegung dessen, was unter Konterbande zu ver­
stehen ist. Wurden doch im russisch-japanischen Kriege sogar 
LebenSmittel, Kohlen und Baumwolle für Konterbande erklärt. 
Der Seehandel aller Nationen ist dringend daran interessiert, 
daß diese Fragen geregelt werden. Ebenfalls durch den oft- 
asiatischen Krieg aktuell geworden ist die Verwendung der 
Handelsschiffe als Kriegsschiffe, eine Frage, die, als die 
Schiffe der russischen „Freiwilligen Flotte" die Dardanellen 
passierten, fast zu einem internationalen Konflikt geführt 
hätte.

Wir betonten fchon, daß die Weiterbildung des See­
kriegsrechtes auf der ersten Haager Konferenz am Wider­
sprüche Englands scheiterte, von dessen Haltung auch jetzt 
das Schicksal dieser Frage abhängcn wird. Es ist uns ver­
dächtig, daß die englischen Staatsmänner gar nicht hievon, 
sondern nur von der Beschränkung der Rüstungen sprechen, 
die nicht in das Programm der Konferenz ausgenommen ist. 
Die Erörterung so weitgehender Forderungen könnte zum 
Schluß dazu sühren, daß die ganze Konferenz scheitert oder 
daß sie wenigstens die Aussichten des anderen reichhaltigen 
Programms verschlechtert. Das wäre aber sehr zu bedauern 
und eben deshalb wäre es gerhde im Interesse des Völker­
rechtes und des Völkerfriedens dringend zu wünschen, daß 
man sich auf der Haager Konferenz mit dem bescheidet, was 
zur Zeit zu erreichen ist. Wer langsam geht, kommt auch zum 
Ziel, sagt ein deutsches und, wer zu viel erstrebt, erreicht 
nichts, sagt ein französisches Sprichwort!

Rundschau.
Dr. Eduard Gregr gestorben.

Auf seinem Gute in Ctyrkoly ist am 1. d. nach­
mittags Eduard Gregr gestorben. Dr. Eduard Gregr 
war Arzt. Am 15. März 1828 in Brzeshrad bei König- 
grätz geboren, studierte er in Wien und Prag Philosophie 

und Medizin und habilitierte sich 1859 als Privatdozent an 
der Präger Universität. 1861 redigierte er eine naturwissen­
schaftliche Revue „Zivy". Im selben Jahre gründete er die 
Druckerei der „Narodny Lisch", an der er bis zuletzt teil- 
hatte. InS politische Leben trat Gregr als erklärter Gegner 
der damals herrschenden Alttschechen em, deren Bündnis mit 
den Feudalen dem Demokraten und antiklerikalen Mann ver­
haßt war. Er war einer der Begründer der jungtschechlschen 
Partei, die er von ihrem ersten Mißerfolg bei den 1874er 
Wahlen bis zu ihrem endgültigen Triumph durch seine agi­
tatorische Kraft förderte. Ueber die letzten Tage Eduard 
Gregrs werden den „Narodni Listy" folgende Umstände 
mitgeteilt: Dr. Gregr begab sich am 24. März nach seiner 
scharfen Replik gegen die tschechischen Agrarier auf seinen 
Landsitz in Ctyrkoly. Er schien ruhig zu sein, aber seiner 
Umgebung entging seine Aufregung nicht. Immer und immer 
kehrte er im Gespräch auf die Vorfälle im Landtag zurück 
und bemerkte zu seinem Sohne Bretislaw: „Was hatte ich 
während meiner fünfzigjährigen politischen Tätigkeit für 
Konflikte mit den Deutschen, aber selbst dieser Wolf und die 
größten Wüteriche haben niemals meine persönliche Ehren­
haftigkeit in Zweifel gezogen wie dieser Zdarsky." Am 1. d. 
vormittags wnrde Dr. Gregr von Ueblichkeiten befallen, 
und der Pulsschlag verminderte sich. Er befand sich in größter 
Aufregung. Dr. Hermann wollte ihm eine Morphium­
injektion geben, die er jedoch mit den Worten ablehnte: „Für 
meine erschütterten Nerven gibt eS kein Morphium mehr."

Ein Koalitionsministerium in Rumänien.
Der König plant, wie in politischen Kreisen bestimmt 

verlautet, die Umbildung des Kabinetts Sturdza in ein 
Koalitionsministerium. In dieses sollen die Konservativen 
Take Jouescu und General Mann und die Junimisten 
Peter Carp und Marghilomann eintreten, während 
die Minister Mortzuni, Anton Carp, Stelian und 
ein vierter ausscheiden sollen.

Die Papiere Montagninis.
Die „Agence Havas" meldet vom 3. d.: Anläßlich der Ver­

öffentlichung der Papiere Montagninis im „Figaro" richtete 
Ministerpräsident Clemenceau, von dem in diesen Papieren be­
hauptet wird, daß der Führer der Aktion liberale, Piou, 
für Geld der Dienste Clemenceaus sich zu versichern gedacht 
hätte, an den „Figaro" ein Schreiben, in welchem er erzählt, 
er sei im Jahre 1905 von einer amerikanischen Malerin 
gleichzeitig mit Piou, den er 12 Jahre nicht gesehen hatte, 
zum Diner geladen worden. Piou habe Clemenceau gegen­
über erklärt, er sei ein entschiedener Gegner der Trennung 
der Kirche vom Staate, Clemenceau habe sich darauf be- 
schränkt, zu erwidern, er sei im Gegenteile für die Tren­
nung. Aus den veröffentlichten Papieren Montagninis habe 
Clemenceau ersehen, daß das Diner ein von Piou angewen­
detes Mittel war, um sich beim Vatikan zu brüsten, er un­
terhalte mit Clemenceau Beziehungen, die es ihm ermög-

Feuilleton.
Zwei marokkanische Städtebilder.
Der Verlauf der Ereignisse in Marokko läßt es als 

möglich erscheinen, daß sich aus diesen verhältnismäßig be­
scheidenen Anfängen Dinge von höchster Wichtigkeit entwickeln 
und daß die Ermordung eines französischen Arztes in Mar- 
rakesch und die Besetzung von Udja durch die Franzosen den 
Ausgangspunkt kriegerischer Verwicklungen bilden werden. 
Es dürste daher für unsere Leser von Wert sein, über die 
hier genannten Orte Näheres zu erfahren.

Ueber Marrakesch erzählt ein Mitarbeiter des „Matin": 
Marrakesch ragt hervor durch die herrliche Stimme seines 
Muezzin, die beim Verkünden der Gebetsstunde von den 
schneebedeckten Gipfeln des Atlas bis zu des Reiches fern­
sten Grenzen vernehmbar ist und als ein durch Vererbung 
(schon der Urgroßvater des Stimmgewaltigen bekleidete diese 
Stelle) vervollkommnetes Phänomen gelten kann, und durch 
die — häßlichsten Krankheiten. Ein französischer Ingenieur, 
der im Jahre 1885 von Jules Ferry nach Marokko geschickt 
worden war, zählte sie folgendermaßen auf: „Ich habe in 
Marrakesch die furchtbarsten körperlichen Gebrechen der Erde 
gefunden. Ich habe dort die Lepra gefunden. Ein befonderer 
Stadteil ist den Leprakranken zugewiesen; diese unglücklichen 
leben zusammen durcheinander und heiraten untereinander. Ich 
habe zahlreiche Fälle von Elefantiasis festgestellt, ferner den 
Kopfgrind, die Siphilis, die Krätze, Rückenmarkskrankheiten 
und Geschwüre jeder Art; ich habe hier Muster aller be­
nannten und unbenannten Epidemien gesehen. . . . Aber die 
merkwürdigste Krankheit, die ich kennen gelernt habe, ist 
die, welche die Marokkaner „bareck" oder „Frost" nennen. 
Diese Krankheit rührt daher, daß gewisse Eingeborene des 
Landes, von einem unwiderstehlichen Instinkt getrieben, alles, 
was sie genießen, mit Erde vermischen. Diese Erde, aus 
welcher man ausgezeichnete Ziegelsteine machen könnte, ver­
kleistert ihre Magen und ihre Därme im höchsten Grade und 
gibt ihnen wahre Leichengesichter. Vergebens machte ich den 
Versuch, sie zu kurieren, indem ich ihnen zu jedem Teilchen 

Erde, das sie hinunterschluckten, ein sehr bitteres Salz als . 
Zusatz verordnete; ich hoffte, ihnen auf diese Weise das Erd- 
und das Bittersalzessen zu verleiden. Aber es wollte mir 
nicht gelingen. . . ." Endlich besitzt Marrakesch den besuch­
testen Sklavenmarkt des Reiches. Der oben erwähnte fran­
zösische Ingenieur schildert folgende Szene: „Ich begab mich 
eines Abends zur bestimmten Stunde auf den Markt und 
fand dort schon viele Käufer, die sich in offenen Gewölben 
aufhielten. In der Mitte befand sich eine gedeckte Halle, wo 
ich mich niederließ, um der Versteigerung beizuwohnen. Der 
„Dellally" oder öffentliche Ausrufer erscheint und bringt 
eine Negerin, die ihren Säugling auf dem Rücken trägt. 
Mit lauter Stimme verkündet er, daß der Mindestpreis für 
Mutter und Kind 200 Franken betrage. Er stößt sie darauf 
von Zimmer zu Zimmer und jeder lüftet ihren Schleier, 
entblößt ihren Körper, betastet ihr die Arme, sieht ihre 
Augen und Zähne an, um nach einer sehr genauen Besich­
tigung zu dem geforderten Kaufpreise 1 oder 2 Piaster hin- 
zuzufügen. Der Markt wird lebhafter; der „Dellaly" gerät 
in Hitze, denn auch ihn spornt die Hoffnung auf Gewinn 
an. Er läuft mehr, als er geht, und schleppt die nnglückliche 
Sklavin immer hinter sich her, wobei er sozusagen im Fluge 
die Gebote der Käufer entgegennimmt. Der Preis steigt 
und beträgt nach einer halben Stunde 80 Piaster, das 
Doppelte des vorgeschriebenen Mindestpreises. Der Ausrufer 
nähert sich mir jetzt mit triumphierender Miene und sagt: 
„Glaubst Du, daß es in Deinem Lande auch so geschickte 
Sklavenhändler gibt?"

*
Eine Dame, die vor nicht langer Zeit einen Ausflug 

nach Marokko machte, beschreibt die Stadt Udja im „Gaulois" 
folgendermaßen: Eine Oase von Olivenbäumen zeigt schon 
von weitem den Ort, wo Udja liegt. Plötzlich, am Ende 
eines Weges, den hie und da Feigenbäume zieren, erscheinen 
die Türme und die mit Schießscharten versehenen Mauern 
der Stadt. Die Umfassung macht einen stattlichen Eindruck. 
Ein Tor empfängt uns, an dem einige wild aussehende 
Personen Wache halten und uns, in ihre zerrissenen Burnus 
gehüllt, mißtrauische Blicke zuwerfen. Wir gelangen in die 

Stadt. Cs gibt keine Worte, um diese Kloake zu beschreiben, 
in die Jahrhunderte ihren Schmutz abgelagert haben. Inner­
halb der Umfassungsmauer, die Udja den Anschein einer 
festen Stadt gibt, befinden sich die einzelnen Stadtviertel, 
nach marokkanischer Sitte durch Mauern voneinander getrennt. 
Diese Mauern umschließen weite leere Plätze, wo die Ein­
wohner unter elenden Zelten sich aufhalten. Ueberall der- 
felbe Morast, wo die Leichen von Tieren gemeinsam mit den 
häuslichen Abfällen faulen. Nur das Casbah genannte Stadt­
viertel hat etwas städtisches Aussehen. Da gibt es von Häusern 
begrenzte Straßen und einen Platz mit Arkaden, unter denen 
Löcher als Kaufläden dienen. Nicht weit davon ist das 
blaue Haus der französischen militärischen Mission und der 
Palast des Amel, des Pascha der Gegend. Udja ist eine der 
ältesten Städte Marokkos und eine der wichtigsten dieses 
Landes. Sie wurde im Jahre 573 gegründet und hat stets 
eine große strategische Rolle gespielt. Es ist die bedeutendste 
Stadt im Norden Marokkos, hat 10.000 Einwohner, von 
denen 8000 Muselmänner, 2000 Juden und fünf oder sechs 
Europäer sind. Diese so elende Stadt ist doch der Mittel­
punkt eines sehr bedeutenden Handels. Sie ist mit dem 284 
Kilometer entfernten Fes durch ziemlich gute Straßen ver­
bunden, nur sieben Tagmärsche von Melilla und nur 65 Kilo­
meter von dem französischen Hafen Port Say entfernt, von 
dem sie leicht in zwei Tagen erreicht wird. Beim Durch­
wandern der Stadt fällt einem das kranke Aussehen der 
Männer und Kinder auf. Die Frauen sind unsichtbar. Die 
Kinder starren von Schmutz und Ungeziefer, die Erwachsenen 
zeigen Spuren von Blattern und anderen schweren Krank­
heiten.

Die Besucherin wurde schließlich vom Amel empfangen. 
Der Zugang zum Palast zeigte einige Reinlichkeit und die 
Wächter hatten fast reine Burnusse. Im Hofe unter Arkaden 
empfing der Amel mit einigen Mitgliedern seines Maghzen 
den Besuch. Alle saßen auf einem Divan, der aus auf­
gehäuften Teppichen gebildet war. Der Amel, ein Halbneger 
von riesiger Größe, zeigte sich sehr liebenswürdig.

III. Jahrgang
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lichen, den Versuch zu machen, die Mithilfe dieses Politikers 
durch eine bedeutende Geldsumme zu erkaufen. Clemenceau 
appelliert an den gesunden Sinn jedes loyalen Menschen, 
ein solches Vorgehen, das nur eines gemeinen Betrügers 
würdig sei, zu brandmarken.

Die Lage in Rumänien.
Eine der Politischen Korrespondenz von der Wiener 

rumänischen Gesandtschaft mitgeteilte telegraphische Meldung 
vom 3. d. konstatiert, daß allenthalben dauernde Beruhigung 
in Rumänien eingetreten sei und betont bezüglich des Ur­
sprunges der bäuerlichen Bewegung, daß es immer klarer 
zutage trete, daß die Revolte nicht dem eigenen Antriebe der 
bäuerlichen Bevölkerung entspringe, sondern daß dieselbe von 
Leuten angestiftet wurde, die ganz andere Zwecke verfolgten 
als die Verbesserung des Schicksales der Bauern. Als An­
zeichen hiefür wird ein im Dorfe Fulga an einer Telegraphen- 
ftange befestigtes revolutionäres Manifest betrachtet, worin 
die Bauern zur Erhebung angestachelt werden. In anderer 
Beziehung ergab die Untersuchung, daß gewisse in Rumänien 
verbliebene russische Arbeiter, ehemalige Matrosen des 
„Potemkin" ein wahres revolutionäres Ferment bilden. Bei 
Hausdurchsuchungen in Vlosca wurden sozialistische und 
anarchistische Bücher und Flugschriften vorgefuuden und be­
schlagnahmt.

Die Katastrophe der „Jéna".
Der Bericht der gerichtlichen Uutersuchunzsko.nmission 

über die Ursache der Katastrophe auf der „Jöna" kon­
statierte, daß kein Uebelwollen im Spiele gewesen sei und daß 
die Entzündung von Pulver die Katastrophe herbeigeführt 
habe.

Petroleumfeuerung für Kriegsschiffe. Das 
Marineamt der Vereinigten Staaten beabsichtigt, umfang­
reiche Versuche mit der Verwendung von Petroleumfeuerung 
auf Kriegsschiffen zu machen. Der Panzer-Monitor „Wyo- 
ming", ein Schiff von 3700 Tonnen, das im Jahre 1900 
vom Stapel lief und mit 4 Babcock- und Wilcox-Kesseln 
ausgerüstet ist, soll mit einer Vorrichtung versehen werden, 
die die Verwendung von Feuerungsöl zulässig macht. Die 
hiezu erforderlichen Arbeiten werden auf der Regierungswerft 
von Mare Island bei San Francisco ausgeführt werden 
und sollen derartig beschleunigt werden, daß die „Wyo- 
ming" in Monatsfrist wieder in Dienst gestellt werden kann, 
um das neue Feuerungssystem zu erproben.

Lokales und Provinziales.
Hofnachricht. Aus Lussinpiccolo wird vom 3. d. ge­

meldet: Erzherzog Karl Stefan ist heute mit Familie 
an Bord der Jacht „Roveuska" zu einer 6-wöchentlichen 
Reife nach Nordafrika abgereist.

Neue Aktiengesellschaft. Die „Wiener Zeitung" 
vom 3.'d. verlautbart: Das Ministerium des Innern erteilte 
einvernehmlich mit dem Handelsministerium der üanaa eom- 
mereiale trie8tina und der Firma l'rntelli 6irar6tzlli in 
Triest die Bewilligung zur Errichtung einer Aktiengesell­
schaft unter der Firma Üa8litieio kVuteUi (-irarcleUi, 80- 
eietä anonimn in Dritte" mit dem Sitze in Triest und 
genehmigte deren Statuten.

Auflösung der Marineunterrealschule. Bis jetzt 
sind etwa 500 Proteste gegen die Auflösung der Marineuuter- 
realschule eingelaufen, Da aber unbedingt weit mehr Proteste 
eingebracht werden müssen, wird um zahlreiche Beteiligung 
ersucht. Die Proteste mögen entweder schriftlich oder münd­
lich eingebracht werden. Sprechstunden zwischen 5—6 Uhr 
nachmittags.

Von der Südmark. Die VereinSmitglieder und 
Gönner beider Südmarkortsgruppen werden darauf auf­
merksam gemacht, daß eine große Sendung Südmark­
zündhölzer eingelangt ist. Zündhölzchen sind beim Zahl­
meister der Männerortsgruppe, Herrn Karl Jorgo, Via 
Sergio Nr. 21, und an den bekannten Verkaufsstellen zu 
haben. Es wird auf diesen Umstand besonders aufmerksam 
gemacht und gebeten, von den Südmarkhölzern soviel als 
möglich Gebrauch zu machen. Dieselben sind mindestens so 
gut wie andere Hölzer. Der Reingewinn fließt wohltätigen 
Zwecken zu. Die Zündhölzchen sind auch in der Via Sergia 
Nr. 61 befindlichen Tabaktrafik erhältlich.

Elektrische Straßenbahn. Gestern hat die dritte 
ordentliche Generalversammlung dieser Gesellschaft stattgefunden, 
in welcher die Bilanz pro 1906 genehmigt wurde. Aus der» 
selben geht hervor, daß das Neinerträgnis Kr. 48.392'11 
beträgt, gegen Kr. 41.999 77 im Jahre 1905 und Kr. 35.476 — 
im Jahre 1904. Es wurde daher beschlossen, die Koupons 
der Prioritäts-Aktien lit. mit 4°/o, diejenigen der Prioritäts- 
Aktien lit. 6 mit 4^ <>/o und diejenigen der Stammaktien 
mit 4»/z°/o zu zahlen, was von heute ab bei der hiesigen 
Gesellschaftskasse sowie bei der Kreditanstalt in Wien, Triest 
und Pola stattfinden wird. Gleichzeitig wurden statuten­
gemäß die Prioritätsaktien lit. sowie auch die Prioritäts­
Aktien lit Ü und die Stammaktien verlost. Die Bilanz der 
Gesellschaft weist außer den statutenmäßigen gewöhnlichen 
Reserven eine außerordentliche Reserve von Kr. 25.284 92 
aus, was die günstige Lage der Gesellschaft beweist, da die 
Betriebseinnahmen in fortwährendem Steigen begriffen sind. 
Indem der Verwaltungsrat der Gesellschaft bedauert, mit der 
Gemeindeverwaltung unserer Stadt bezüglich deS Strompreise- 
bisher eine definitive Einigung nicht erzielt zu haben, und 
in der Absicht, nachher die Frage des Ausbaue- der Siana» 
linie zu erledigen, hat derselbe beschlossen, im Sinne des § 28 
des Vertrages mit der Gemeinde Pola, die Angelegenheit 
der Strompreisregelung sofort einem Schiedsgericht zu unter­
breiten. Um den allgemeinen Wünschen der Bevölkerung 
Rechnung zu trogen, wäre eS wirklich wünschenswert, daß 
die beiden Faktoren über die in Rede stehende Angelegenheit 
baldmöglichst einig werden

Die Wahlbewegung in Dalmatien. Sonntag 
trat in Spalato Dr. Trumbić in einer Wählerversamm­
lung für die Kandidatur des Dr. Borcic ein, die auch an­
genommen wurde. — In Sebenico ist den neuesten Mel­

dungen zufolge die Kandidatur des Dr. Dulibic gesichert. 
- Aus Zara wird gemeldet: Seitens der „Reinen" wird 
für die Kandidatur Prodans eine rührige Agitation ent­
faltet.

Spende. Zugunsten der armen Witwe Janecek 
hat Herr M. Oppitz (S. M. S. „Friedrich") 3 Kronen 
gespendet, wofür verbindlicher Dank gesagt wird.

Der Fall Mitter. Der „Giornaletto" nimmt zur 
Transferierung des Polizeikommissärs Herrn Mitter auf 
seine Weise Stellung. Er bringt die Versetzung damit in 
Verbindung, daß der Polizeikommissär einem Petenten gegen­
über befangen gewesen wäre und seine objektive Pflicht nicht 
erfüllt habe. Nun, jeder nach seiner Art. Der „Giornaletto" 
ist die Korruption jedenfalls schon so gewöhnt, daß er nach 
der gangbaren Mode alles beurteilt. Wenn aber der „Giorna­
letto" die Behauptung ausstellt, die weiten Kreise der Stadt 
seien mit der Versetzung des Kommissärs zufrieden, erscheint 
es notwendig, auf die bestehenden Verhältnisse näher eiuzu- 
gehen. Die „weiten Kreise" werden ausschließlich von der 
am Ruder befindlichen Partei gebildet. Wie es aber mit 
dieser Partei beschaffen ist, weiß ein jeder, der Einblick 
in die augenblicklichen Verhältnisse besitzt. Sie wird bald 
vollständig abgewirtschaftet haben und beschränkt sich auf 
einige politische Desperados und deren Anhang. Die Kreise, 
die sich durch die Versetzung des Kommissärs betroffen 
sühlen, kommen hier ernstlich in Betracht, nicht aber die 
Hintermänner des „Giornaletto". Den Beweis für diese 
Behauptung wird die Zukunft deutlich erbringen; von der 
herrschenden Partei wird nicht viel mehr übrig bleiben als 
eine Pultdeckelobstruktion im zukünftigen Gemeinderate. Es 
war deshalb sehr unvorsichtig, dem Drängen einer abge­
wirtschafteten Partei gefügig zu sein und einen Beamten zu 
versetzen, der sich gar bald auch der Anerkennung der Ge- 
meindeoffiziellen erfreut hätte.

Theater. Gestern gelangte die Operette „Wien bei 
N acht" von N. Lindau und I. Wilhelm zur Aufführung. 
Als Vorspiel hiezu wurde die Posse „Die Vereins- 
schwester" gegeben. Die Rollen waren bei beiden Stücken 
recht gut verteilt und die Darsteller bemühten sich, das recht 
zahlreich anwesende Publikum nach Möglichkeit zufrieden zn 
stellen. Dies gelang ihnen umso trefflicher, als ja die Mit­
glieder des Ensembles mit den lokalen Verhältnissen, deren 
Kenntnis das Stück bedingt, aufs Beste bekannt sind. Aber 
auch die gesanglichen Leistungen harmonierten sehr gut mit 
dem schönen Zusammeuspiel Das Publikum geizte auch nicht 
mit dem Beifalle. Besonders Fräulein Hermine Herma 
wurde ob ihres gediegenen VortrageS und temperamentvollen 
Spieles lebhaft akklamiert. In Herrn Hoff man» hatte 
sie einen recht annehmbaren Partner. Ucbrigens bemerkte 
man, daß Frl. Herma gestern ausgezeichnet am Platze war. 
Hoffentlich war es nicht nur Glanzrollenstimmung. An 
humoristischen Schlagern taten sich besonders Frl. Swoboda 
und .Herr Ott gütlich. Frau Klaar bewies sich als gute 
Tänzerin, aber singen haben wir sie früher schon ausdrucks­
voller gehört. Daß dem Stücke die bewußte pikante Würze 
nicht fehlte, sagt uns schon sein Titel. Solche ähnliche 
Szenen bietet uns aber auch das Varietee. — Heute ge- 
langen die „Landstreicher" von Ziehrer zur Auf­
führung. Die bekannte Operette dürfte jedenfalls eine be­
sondere Anziehungskraft ausüben. U.

Klischees als Warenproben. Bisher mußten 
Klischees in Oesterreich wie in den meisten anderen Staaten 
entweder als verschlossene Brief- oder als Paketsendnngen 
aufgegeben werden. Den Wünschen der Interessenten ent­
sprechend, hat das Handelsministerium nunmehr verfügt, daß 
Klischees künftig im Jnlandsverkehre als Warenproben ver­
sendet werden dürfen

Zugsunfall. Gestern um halb 6 Uhr nachmittags ist auf 
der Strecke Pola-Divacca die Maschine des Güterzugs 
Nr. 380 entgleist. Der Unfall ereignete sich beim Kilometer 
Nr. 54 infolge eines Schienenbruches. Verletzt wurde nie­
mand. Infolge des Unfalles hat eine bedeutende Verspätung 
der hier eintreffenden Züge ein. Der 9 Uhr-Zug traf um 
12 Uhr, der 11 Uhr-Zug nach 1 Uhr nachts ein.

Unfall. Vorgestern nachmittags erlitt der 31 Jahre 
alte Werftmatrose 3. Klasse Albert Tribuson einen be­
dauerlichen Unfall. Beim Schieben eines LokomobilkrahnS 
rutschte der Werftmatrose so unglücklich aus, daß seine linke 
Hand auf die Schienen zu liegen kam. Die Räder der 
Maschine gingen darüber hinweg nnd zermalmten drei 
Finger. Albert Tribuson wurde dem Marinespital 
übergeben.

„Die Fackel", herausgegeben von Karl KrauS 
(Verlag Wien IV., Schwindgasse 3) enthält in der soeben 
erschienenen Nr. 223: Kinderschutz. — Oorn^er la fortune. 
— Das Stammbuch. Von Fritz Mittels. — Antworten 
des Herausgebers: (Ein Diktat Bismarcks; Von der irdischen 
Gerechtigkeit; Der letzte Idealist; Ein Frauenkenner; Burg­
theater; Die Folgen der „Lustigen Witwe"; Eine zionistische 
Regung; Ein lateinisches Zitat; Eine Buchkritik; Aus der 
Aera nach dem Prozeß Riehl; Wiener Unsterblichkeit.) — 
Die „Fackel" erscheint zwei- bis dreimal im Monat im Umfange 
von 16—32 Seiten und kostet für 18 Nummern portofrei 
bei direktem Bezug durch die Administration 4 Kronen 
50 Heller, Einzelnummern 30 Heller.

Drahtnachrichten.
Erdrutschung.

Salzburg, 3. April. Die Direktion der Salzkammer­
gut-Lokalbahn veröffentlicht folgendes Komuniquee: Nächst 
Lueg bei St. Gilgen am Wolfgangsee sind gestern um 
6 Uhr 55 Minuten abends unter erdbebenähnlichen Er­
scheinungen etwa 155 Meter der Reichsstraße und deS Bahn­
geleises in den See abgerutscht. Es ereignete sich kein Un­
fall. Nach einer späteren Depesche aus St. Gilgen 
wurden die Bahnstrecke und die Reichsstraße in einer Länge 
von 3—400 Metern z-rstört.

Salzburg, 3. April. Der Absturz der Reichsstraße 

und des Bahnkörpers erfolgte infolge eines bedeutenden 
Bergsturzes. Die Sturzwellen waren so stark, daß die 
in der Entfernung von einem Kilometer gelegenen Badehütten 
in den See stürzten. Der Verkehr auf der Reichsstraße und 
auf der Eisenbahn dürfte zwei Monate unterbrochen 
bleiben. Bei den sogenannten Fischerhütten wurden der Bahn­
körper und die Reichsstraße in der Länge von 155 Metern 
vollständig in den See verschüttet. Der Bahnverkehr zwischen 
St. Gilgen und St. Wolfgang wurde eingestellt. Der 
Dampferverkehr wurde eingeleitet. Wahrscheinlich wird die 
vollständige Verlegung des Bahnkörpers notwendig sein.

Grubenunglück.
Essen a. R., 3. April. Auf der Zeche Preußen I be- 

fuhren heute früh sieben Bergleute verbotswidrig den Bremsen- 
schacht, wobei das Seil riß und die Bergleute in die Tiefe 
stürzten. Vier Bergleute waren sofort tot, die drei anderen 
sind nach kurzer Zeit ihren Verletzungen erlegen.

Zugszusammenstoß.
Ruttka, 3. April. Ein Personenzug der Kaschau- 

Oderberger-Bahn, der viele amerikanische Auswanderer mit 
sich führte, ist infolge falscher Weichenstellnng in der Sta­
tion Warna mit einem Güterzuge zusammengestoßen. Sämt­
liche Wagen des Personenzuges wurden zertrümmert. Drei 
Reisende wurden sofort getötet, mehrere andere schwer 
verletzt.

Wien, 3. April. In der Generalversammlung der 
Oesterreichischen alpinen Montangesellschaft wurde beschlossen, 
vom Reingewinne per Kronen 13,019.369 eine Dividende 
von 5 O g und eine Superdividende von 10 zur Ver­
teilung zu bringen.

Agram, 3. April. Aus Syrmien wird gemeldet, 
daß die Verhandlungen zwischen den Gutsbesitzern und Feld­
arbeitern resultatslos verlaufen seien. Die Arbeiter bewahren 
jedoch musterhafte Ordnung, so daß binnen kurzem die 
Wiederkehr normaler Verhältnisse erwartet werden kann.

Paris, 3. April. Die „Agence Havas" meldet: Um 
für den Fall einer ernsteren Bewegung Vorsorge ^u treffen, 
hatte die Militärbehörde in versiegelten Kouverts Befehl 
über die Entsendung von Truppen nach Paris erlassen. 
Ein höherer Offizier, welcher die auf dem Kouvert befind­
liche Aufschrift „nur über ausdrücklichen Befehl des Kriegs­
ministers zu öffnen" übersehen hatte, führte die angeord­
neten Maßnahmen sofort durch. Dieses Verfahren erklärt 
es, daß gestern die Polizeiposten bei den Mairien von 
Truppen besetzt wurden. Der betreffende Offizier wird 
wahrscheinlich in den Ruhestand versetzt werden.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 3. April 1907.

— Allgemeine Uebersicht: —
DaS Barometerminimum im NW hat sich weiter verlieft, sonst 

ist die Druckverteilung unverändert geblieben.
In der Monarchie im N und RW meist heiter, sonst bewölkt bei 

schwacher Lustbcwegung An der Adria trüb und schwache E- bis 
SE-liche Winde. Die See ist leicht bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Wechselnde, später wieder zunehmende Bewölkung, mäßig frische Winde 
aus E bis SE, zeitweise Niederschläge, mild.

Barometerstand 7 Uhr morgens 757 0 2 Uhr nachm. 755 8.
Temperatur. . 7 „ „ -s- 7 0'6,2 . . -f- 10 4'6.
Regendefizit für Pola: 99 3 mm.
Temveratur deS SeewafserS um 8 Uhr vormittag- 8 3'
Au-gegeben um 3 Uhr 15 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
1. April.

Hotel Central:
Hugo Amon samt Frau Josephine, Gutsbesitzer, Bayern 

— Hans Dotzler, Rentier, Wien — Moritz ElSner samt 
Frau Karolina, k. k. Beamter, Wien — Karolina Till! und 
Tochter Maria, Private, Triest — Arthur Gleinickel, Fabri­
kant, Biala — Adolf Grünwald, Schneidermeister, Triest — 
Flora Heist, Private, Wien — Josef Heindl samt Frau 
Rosa, Privater, Triest — Rudolf Lasier, Kaufmann, Hermagor 
— Alfred Macher, Seekadett, Pola — Sandor Michlowitz, 
Reisender, Budapest — Thomas Münz, Ingenieur, Abbazia 
— Adele Werner, Private, Wien.

Hotel Stadt Triest:
Silvio Fonda, Fleischhauer, Triest — Simon Mata- 

vich, Reisender, Sebenico.
Hotel Imperial:

Alois Wied, Ingenieur, Pilsen — Ferdinand Berlam, 
Student, Triest — Franz Fait, Maler, Triest — August 
Gallo, Privatier, Triest — Eugeuie Pestriuiero, Agent, 
Fiume — Nikolaus Rollinger, k. u. k. Leutnant, Brioni — 
Viktoria von Umlaufs, Private, Pola — Leopold Ungar, 
Reisender, Graz.

Hotel Due Mori:
Franz Bradamante, Reisender, Rovigno — Maria 

Doretti, Private, Graz — Leon Jano, Uhrmacher, Triest — 
Karl Olivieri, Kaufmann, Triest — Matthias Stampalia, 
Fleischhauer, Lussinpiccolo — Georg Tragher samt Frau 
Amalia, Hutmacher, Triest.

Hotel de la Ville:
Franz Kratschner, Jurist, Wien — Engelbert Mang, 

Wien — Emma Rossi, Diurnistin, Pola.
Hotel Piccolo:

Josef Gersinill, Wirt, Triest — Viktor Mosetich, Be­
amter, Pola — Anton Prchal, Monteur, Pilsen.

Hotel Brioni:
Karl Boyer samt Frau Ida, Oberinspektor, Wien.

Keine nervösen Menschen mehr. Man frage den 
Arzt, er wird e- bestätigen, daß ein Gläschen „Ceres-Apfel­
sast" zu jeder Mahlzeit die Gesundheit des Kindes außer­
ordentlich festigt. „CereS-Apfelsast" ist flüssiges Obst. Ohne 
jede Beschwerde gehen die köstlichen Nährstoffe de- Apfels in 
den kindlichen Körper über, heben Appetit, erleichtern die 
Verdauung und stärken die Nerven in ganz außerordent­
licher Weise. Dasselbe gilt von allen nervösen Menschen. 
„CereS-Apfelsast" ist zugleich Nähr- und Heilmittel.. 396
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

33 Nachdruck verboten.

In tiefe Gedanken versunken, wanderte ich auf 
dem Halbdeck auf uud ab, nachdem Nelly mich ver­
lassen hatte. Als ich aufschaute, bemerkte ich erst, 
daß auch die anderen Passagiere sich in ihre Kabinen 
zurückgezogen hatten und ich allein war. In der Nähe 
des Steuerrades lag der Hund des Kapitäns. Ich 
streichelte das Tier und beobachtete dabei einige 
Augenblicke nachdenklich das Spiegelbild eines großen 
Hellen Sterns im Wasser, das abwechselnd verschwand 
und wieder erschien, wenn die Schaumflocken wie 
Silberflor darüber hinglitten. Es war nahe an elf 
Uhr, meine Wache in einer Stunde zu Ende. Pflicht­
gemäß warf ich erst einen Blick aus den Kompaß, 
dann auf die Segel. Das Großroyal war zur Hälfte 
back; so dicht segelte der „Waldershare" bei dem 
Winde. Trotzdem machte das Schiff eine ganz be­
trächtliche Fahrt.

„Voll halten, immer voll halten," ermähnte ich 
den Mann am Ruder. „Wenn der Wind auch schralt. 
Die Hauptsache ist jetzt, daß wir erst mal über den 
Aequator kommen."

Ich hatte kaum ausgesprochen, als der Kapitän 
neben mir stand. Er blickte in den Kompaß, dann 
nach oben, dann ringsumher. Schließlich schaute er 

mich an, gerade, als ob er nicht wußte, wer ich sei. 
Ich erwartete, vou ihm angeredet zu werden. Er 
schwieg jedoch und ging nach Lee hinüber. Dort 
stand er eine Weile und schaute in das Wasser; 
dann kam er wieder zurück au deu Kompaß.

Plötzlich fragte er, wieviel Uhr.es sei. Seme 
Stimme klaug merkwürdig hohl.

„Genau sechs Glas, Herr Kapitän!" Im selben 
Augenblicke wurde die Glocke augeschlagen. Er fuhr 
auf, wie ein plötzlich aus tiefem Schlaf Geweckter 
uud schaute sich nach allen Seiten um. Der Hund, 
der seine Stimme gehört hatte, näherte sich ihm 
schweifwedelnd und sprang an ihm empor. Er hob 
ihn auf und trug ihn zu Luward hinüber, während 
er zn ihm sprach. Dort warf er plötzlich das arme 
Tier über Bord und rief aus: „Lebe wohl, Bodkin! 
Lebe wohl, alter Freund! Ich werde dir bald folgen, 
Bodkin! Armer Bodkin, lebe wohl!" Dann rang er 
die Hände, schlug sich mit wilder Gebärde vor das 
Gesicht und rief mir zu:

„Können Sie ihn sehen, Herr Lee?"
„Ich war nicht imstande, zu antworten vor Ent­

setzen, nicht nur über die Grausamkeit, sondern mehr 
noch über den offenbaren Wahnsinn, denn er ver­
riet. Der Mann am Ruder sagte: „Nu werden ihn 
wohl schon die Haie haben. Da sind zwei davon 
achteraus in unserem Kielwasser."

Wie zur Bestätigung seiner Worte glaubte ich, 

weit hinten ein schwaches ersterbendes Winseln zu 
hören.

Kapitän Flanders ging schweigend wieder aus die 
Kajütskapp zu. Dort drehte er sich um und sagte: 
„Es ist sehr schwer, Herr Lee, sich von alten Freunden 
zu trennen. Ich habe den Hund fünf Jahre gehabt 
und hatte ihn sehr lieb. Aber was hilft das alles? 
Es war so bestimmt. Erst mußte der Hund gehen; 
dann komme ich an die Reihe. Armer Bodkin!"

Kopfschüttelnd und bei jedem Schritt üef auf- 
seuszend stieg er langsam die Kajütentreppe hinab.

Ich nahm die Mütze ab und wischte mir den 
Angstschweiß von der Stirne. Grübelnd verbrachte 
ich den Rest meiner Wache. Endlich wurden acht 
Glas angeschlagen. Ich ging hinunter, um Thomas 
zu wecken, der dann auch bald daraus, laut gähnend, 
an Deck erschien. Natürlich teilte ich ihm sofort alles 
mit, meine Unterredung mit Kapitän Flanders, seinen 
Heiratsantrag an Nelly und schließlich das Ueber- 
bordwerfen des Hundes.

Der kleine Mann war entsetzt. Lange berat­
schlagten wir miteinander, was zu tun sei. Endlich 
kamen wir zu dem Resultat, daß die Mannschaft 
durchaus erst selber die Ueberzeugung gewinnen müsse, 
daß der Kapitän geisteskrank sei, ehe wir irgend 
welche Schritte gegen ihn und zum Schutz des 
Schiffes tun könnten.

(Fortsetzung folgt).
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